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Der Historiker Miguel Tinker Salas deckt in seinem Buch „Venezuela: What Everyone
Needs to Know“ die jahrhundertelange Architektur westlicher Interventionen und die
menschlichen Kosten eines auf Öl basierenden Staates auf. Eine Rezension von Michael
Holmes.

Die Geschichte Venezuelas wird oft auf die warnende Geschichte eines einzelnen
charismatischen Führers oder einen plötzlichen wirtschaftlichen Zusammenbruch reduziert,
doch die Realität ist eine weitaus erschreckendere Chronik struktureller Ausbeutung und
imperialer Kontrolle. Seit über einem Jahrhundert dient die Nation als primäres
Versuchslabor für eine bestimmte Art des westlichen Imperialismus – eine, bei der die
demokratischen Bestrebungen eines Volkes regelmäßig auf dem Altar der Energiesicherheit
und der Unternehmensgewinne geopfert werden. In seinem akribisch recherchierten Werk
„Venezuela: What Everyone Needs to Know“ liefert der Autor eine fundierte Aufarbeitung
dieser Geschichte und zeigt auf, wie die Maschinerie der internationalen Finanzwelt und
ausländische Militärattachés historisch gesehen die Grenzen der venezolanischen
Souveränität diktiert haben.

Miguel Tinker Salas ist ein in Venezuela geborener Historiker und Professor für Geschichte
am Pomona College, der als führender Experte für die moderne lateinamerikanische
Geschichte und die historischen Auswirkungen der Ölindustrie in Venezuela gilt. Das Buch
dient nicht nur als politische Einführung, sondern auch als moralische Untersuchung
darüber, wie der unterirdische Reichtum einer Nation zu ihrem geopolitischen Fluch wurde.
Obwohl das Buch Ende 2015 veröffentlicht wurde und somit vor den akutesten Phasen des
aktuellen wirtschaftlichen Niedergangs und der Konsolidierung der Präsidentschaft
Maduros endet, liegt sein Wert darin, dass es zeigt, dass die aktuelle Krise keine plötzliche
Abweichung ist, sondern das vorhersehbare Ergebnis eines Jahrhunderts ausländischer
Einmischung und Konflikte um den enormen Ölreichtum.

Um den modernen venezolanischen Staat zu verstehen, muss man sich zunächst mit dem
Geist von Simón Bolívar und dem zerbrochenen Erbe des Unabhängigkeitskampfes
auseinandersetzen. Die Befreiung Venezuelas von der spanischen Herrschaft zu Beginn des
19. Jahrhunderts war kein sauberer Bruch, sondern der Beginn einer langen, blutigen Suche
nach Identität. Nach der Unabhängigkeitserklärung von 1811 wurde das Land von einer
Reihe von Bürgerkriegen heimgesucht, die die Bevölkerung dezimierten und die Wirtschaft
in Trümmern hinterließen. Der Traum von Gran Colombia – einem vereinigten Anden-
Superstaat – zerbrach unter dem Gewicht des Regionalismus und den Ambitionen lokaler
Caudillos. Während des gesamten 19. Jahrhunderts war Venezuela von Instabilität geprägt
und erlebte mehr als zwanzig Verfassungsänderungen, während verschiedene
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Militärmachthaber um die Kontrolle über die Agrarwirtschaft konkurrierten. Doch selbst in
dieser Zeit des inneren Chaos war der Einfluss des Westens spürbar. Die junge Republik
wurde in eine Schuldenfalle hineingeboren und schuldete britischen Gläubigern, die die
Befreiungskriege finanziert hatten, riesige Summen. Diese finanzielle Hebelwirkung wurde
lange vor der Entdeckung der ersten Ölvorkommen zum wichtigsten Instrument des
westlichen Einflusses.

Der Übergang von einer zersplitterten Agrargesellschaft zu einem modernen „Ölstaat”
begann ernsthaft unter der langen, dunklen Herrschaft von Juan Vicente Gómez. Gómez, der
von 1908 bis 1935 regierte, war der Inbegriff eines vom Westen unterstützten Autokraten.
Er verstand mit zynischer Klarheit, dass sein Überleben im Inland vollständig von seiner
Nützlichkeit für ausländische Interessen abhing. Anfang des 20. Jahrhunderts erholte sich
Venezuela noch immer von der Seeblockade von 1902, bei der Großbritannien, Deutschland
und Italien Kanonenboote eingesetzt hatten, um Schulden einzutreiben. Gómez erkannte,
dass er durch die Öffnung der neu entdeckten Ölreserven des Landes für westliche
Unternehmen die diplomatische und militärische Unterstützung sichern konnte, die er
brauchte, um seine internen Rivalen zu vernichten. Unter seiner Aufsicht wurde die
moderne Architektur des Staates zum Zwecke der Ölförderung aufgebaut. Er gewährte
Unternehmen wie Royal Dutch Shell und Standard Oil erstaunliche Konzessionen und
überließ ihnen oft Tausende von Quadratkilometern Land zu Bedingungen, die es den
Firmen ermöglichten, als souveräne Einheiten zu agieren. Bis 1928 war Venezuela zum
weltweit führenden Ölexporteur aufgestiegen, aber der Reichtum kam nie bei der
Bevölkerung an. Stattdessen finanzierte er eine hoch entwickelte Geheimpolizei und ein
Militär, das zunehmend von den USA ausgebildet und ausgerüstet wurde.

Die Unterstützung der USA für die Diktatur von Gómez war ein aktiver und wesentlicher
Bestandteil seiner Herrschaft. Gómez stand für „Stabilität“ – ein Wort, das im Lexikon des
Imperialismus als Euphemismus für den ununterbrochenen Fluss von Ressourcen dient.
Solange die Ölfelder offen blieben und die Arbeitskräfte unterdrückt wurden, war der
Westen bereit, die Folterkammern und das völlige Fehlen bürgerlicher Freiheiten zu
ignorieren. Dies führte zu einem wiederkehrenden Muster, bei dem der moralische
Charakter eines Regimes irrelevant war, solange seine Wirtschaftspolitik unterwürfig blieb.
Die Ölgesellschaften wurden zu den wichtigsten Geldgebern des venezolanischen Staates
und stellten damit sicher, dass die Regierung niemals gegenüber ihren eigenen Bürgern
rechenschaftspflichtig war, sondern nur gegenüber ihren ausländischen Gönnern. Diese
„Große Mauer der Ausländer” schuf einen Staat im Staat, in dem die Öl-Enklaven zu Inseln
westlichen Luxus wurden, umgeben von einem Meer ländlicher Armut.

Der erste echte Versuch, die Ressourcen des Landes zurückzugewinnen, erfolgte während
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der kurzen demokratischen Öffnung, die als Trienio Adeco zwischen 1945 und 1948 bekannt
ist. Drei Jahre lang versuchte eine Regierung unter der Führung des Schriftstellers Rómulo
Gallegos, einen „Fifty-Fifty”-Gewinnbeteiligungsplan umzusetzen, und bestand darauf, dass
mindestens die Hälfte aller Öleinnahmen in Venezuela verbleiben sollte, um Bildung und
Infrastruktur zu finanzieren. Dies war eine radikale Abkehr von der Ära Gómez und stieß
sofort auf Feindseligkeit seitens der großen Ölkonzerne und ihrer Verbündeten im Inland.
1948 beendete ein Militärputsch dieses demokratische Experiment gewaltsam. Tinker Salas
hebt die Anwesenheit von US-Militärattachés in genau den Kreisen hervor, in denen der
Putsch geplant wurde, was den Verschwörern signalisierte, dass eine Rückkehr zur
Militärherrschaft von Washington nicht nur toleriert, sondern sogar begrüßt werden würde.

Das darauffolgende Jahrzehnt der Diktatur unter Marcos Pérez Jiménez in den 1950er-
Jahren war der ultimative Beweis für die Prioritäten des Westens. Pérez Jiménez war ein
Mann, der die Sprache der „Modernisierung” sprach und den Ölreichtum nutzte, um in
Caracas großartige Autobahnen und modernistische Architektur zu bauen, während er die
demokratische Opposition brutal unterdrückte. Die Vereinigten Staaten belohnten dieses
Verhalten mit der Legion of Merit, einer ihrer höchsten Auszeichnungen für ausländische
Staatschefs. Für die Eisenhower-Regierung war Pérez Jiménez der ideale Verbündete: Er
war ein entschiedener Antikommunist, begrüßte ausländische Investitionen ohne Vorbehalte
und sorgte für „Ordnung”. Die Tatsache, dass sein Regime auf politischen Morden und
systematischer Korruption beruhte, wurde als interne Angelegenheit betrachtet, die die
internationale Gemeinschaft nichts anging. Die Bedeutung dieser westlichen Unterstützung
kann nicht hoch genug eingeschätzt werden; sie verschaffte dem Regime die internationale
Legitimität und die militärische Ausrüstung, die es benötigte, um sich fast ein Jahrzehnt
lang gegen den Willen seines eigenen Volkes zu behaupten. Tinker Salas fasst die
Ergebnisse zusammen:

„Zunehmend nahmen zwei Venezuelas Gestalt an: eines, das von der Ölwirtschaft
profitierte, und das andere, das im Schatten der Industrie lebte und dessen
Lebensbedingungen sich nicht grundlegend verändert hatten. Das eine war eine
moderne, Öl produzierende Nation, die eng mit den Vereinigten Staaten
verbündet war, das andere ein lateinamerikanisches Land, in dem selbst so
strategische Exporte wie Öl die anhaltenden Probleme der Armut und
Ungleichheit für eine große Mehrheit der Bevölkerung nicht lösen konnten.“

Als 1958 endlich die Demokratie zurückkehrte, handelte es sich um eine kontrollierte und
kuratierte Version. Der „Pacto de Punto Fijo“ war eine Vereinbarung zwischen den drei
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wichtigsten politischen Parteien des Landes, die Macht und die Öleinnahmen zu teilen und
gleichzeitig linke Parteien zu verbieten. Vierzig Jahre lang verwies der Westen auf
Venezuela als „Modelldemokratie“ in einer von Staatsstreichen geplagten Region, aber
diese Stabilität wurde durch die Marginalisierung der Armen und oft brutale Unterdrückung
erkauft. Der Staat wurde zu einer Patronage-Maschine, und als die Ölpreise schwankten,
wurden die Risse in diesem Modell sichtbar. Tinker Salas beschreibt die sozialen Folgen:

„Ein bedeutender Prozentsatz der Bevölkerung hatte langsam einen verbesserten
Lebensstandard erfahren, und 1974 wies Venezuela das höchste Pro-Kopf-
Einkommen in Lateinamerika auf. Allerdings war die Einkommensverteilung eine
der ungleichsten auf dem Kontinent. Laut einer Studie aus dem Jahr 1974 lebten
die Campesinos, die ländliche Bevölkerung, von 500 Bolívares pro Jahr, während
Fachkräfte 72.000 Bolívares pro Jahr verdienten, also 144 Mal so viel wie die
Armen.“

Das Buch erklärt, dass die Regierung bei der Verstaatlichung der Ölindustrie im Jahr 1976
eine „großzügige Formel” anwandte, um sicherzustellen, dass ausländische Unternehmen
„vollständig entschädigt” wurden – ein Vorgehen, das von vielen einheimischen
Beobachtern als „verwässerte” Maßnahme kritisiert wurde, die erhebliche Schlupflöcher für
die weitere Ausbeutung ließ.

Ende der 1980er-Jahre brach der Mythos der „Modelldemokratie” unter dem Gewicht einer
massiven Schuldenkrise zusammen. Im Februar 1989 wandte sich die Regierung von Carlos
Andrés Pérez unter dem Druck des Internationalen Währungsfonds, eine Reihe von
„Schocktherapie”-Sparmaßnahmen umzusetzen, gegen das eigene Volk. Die soziale
Explosion, bekannt als Caracazo, ist bis heute eines der bedeutendsten und am wenigsten
beachteten Massaker in der modernen lateinamerikanischen Geschichte. Als die Preise für
grundlegende Transportmittel und Treibstoff über Nacht in die Höhe schossen, kam es in
den Armenvierteln von Caracas zu Protesten. Das Militär reagierte mit scharfer Munition.
Während offizielle Angaben die Zahl der Todesopfer auf Hunderte bezifferten, gingen
Menschenrechtsorganisationen und spätere forensische Untersuchungen davon aus, dass
innerhalb weniger Tage Tausende von Menschen getötet wurden. Viele wurden während
einer staatlich verhängten Ausgangssperre erschossen. Das Schweigen des Westens
während dieses Massakers war ein vernichtendes Zeugnis für dessen Wertehierarchie. Da
die Regierung Pérez die vom IWF und Washington geforderten neoliberalen Reformen
umsetzte, wurde die Ermordung Tausender Zivilisten als bedauerliche Notwendigkeit für
die „finanzpolitische Verantwortung” behandelt.
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Der Aufstieg von Hugo Chávez Ende der 1990er-Jahre muss als direkte Folge des Caracazo
und der Jahrzehnte der Ausgrenzung, die ihm vorausgingen, verstanden werden. Das Buch
lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die Reaktion der USA auf seine Versuche, die nationale
Souveränität zurückzugewinnen. Der aktuellste und vielleicht aufschlussreichste Fall dieses
imperialen Impulses ist der gescheiterte Putsch vom April 2002. Er wurde von der
traditionellen Wirtschaftselite, dem militärischen Oberkommando und vor allem den
privaten Medienkonzernen orchestriert. Tinker Salas liefert eine detaillierte Darstellung
darüber, wie Fernsehsender wie RCTV und Venevisión zu operativen Zentren der Opposition
wurden und sorgfältig bearbeitetes Filmmaterial ausstrahlten, um den falschen Eindruck zu
erwecken, die Regierung würde auf unbewaffnete Demonstranten schießen.

Als der Putsch kurzzeitig erfolgreich war und Pedro Carmona, den Vorsitzenden des
größten Wirtschaftsverbands des Landes, an die Macht brachte, fiel im Westen die Maske
der „Förderung der Demokratie”. Das US-Außenministerium signalisierte sofort seine
Unterstützung für die „Übergangsregierung”, machte den gewählten Präsidenten für seine
eigene Absetzung verantwortlich und ignorierte die Tatsache, dass Carmona mit einem
Dekret an einem einzigen Nachmittag die Nationalversammlung und den Obersten
Gerichtshof aufgelöst hatte. Diese Unterstützung einer militärischen Machtübernahme
gegen eine konstitutionelle Demokratie zeigte, dass für die Architekten der regionalen
Ordnung die Hauptsünde der venezolanischen Regierung nicht der Autoritarismus war,
sondern ihre Versuche, die Kontrolle über ihre nationale Ölgesellschaft zurückzugewinnen
und diese Gewinne für soziale „Missionen” für die Armen umzuleiten.

Zwischen 1998 und 2013 nahmen Hugo Chávez und die „bolivarianische“ Bewegung an
mehr als einem Dutzend verschiedener Wahlen und Referenden teil – darunter das
Abwahlreferendum von 2004, das von internationalen Beobachtern wie dem Carter Center
und der Organisation Amerikanischer Staaten geprüft und bestätigt wurde – und behielten
durch ein hohes Maß an geprüfter Bürgerbeteiligung stets ihr demokratisches Mandat. Dies
hielt die USA und ihre Verbündeten jedoch nie von ihren Versuchen eines Regimewechsels
ab.

Das Ausmaß der menschlichen Risiken lässt sich an der statistischen Veränderung ablesen,
die auf die erfolgreiche Übernahme der Kontrolle über den nationalen Ölkonzern PDVSA
durch die Regierung folgte. In den zehn Jahren nach 2003 stiegen die Sozialausgaben als
Prozentsatz des BIP dramatisch an. Millionen von Menschen, die ein Jahrhundert lang für
den Staat unsichtbar gewesen waren, erhielten plötzlich Zugang zu medizinischer
Grundversorgung, Alphabetisierungsprogrammen, subventionierten Lebensmitteln und
Wohnraum. Die Armutsquote wurde halbiert, und die extreme Armut ging um über siebzig
Prozent zurück. Diese „Missionen” bekämpften genau die strukturellen Ungleichheiten, die
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die vom Westen unterstützten Regime des vorigen Jahrhunderts ignoriert hatten. Dennoch
wurde diese Veränderung als Bedrohung für die internationale Sicherheit angesehen. Das
Streben nach regionaler Solidarität wurde von Washington als feindseliger Akt und nicht als
Ausübung souveräner Diplomatie interpretiert.

Es ist wichtig, zu beachten, dass dieses Buch, da es 2015 veröffentlicht wurde, den
venezolanischen Staat an einem Wendepunkt einfängt. Es dokumentiert den Höhepunkt der
sozialen Errungenschaften, kann aber den katastrophalen wirtschaftlichen Niedergang nur
vorwegnehmen, der folgen würde. Die von Tinker Salas dargestellte Geschichte macht den
späteren Niedergang jedoch verständlicher. Sie zeigt, wie die Abhängigkeit von einem
einzigen Rohstoff, eine Struktur, die vor einem Jahrhundert von ausländischen
Unternehmen auferlegt wurde, das Land in einzigartiger Weise anfällig für den
Zusammenbruch der Ölpreise und die anschließende Verhängung eines drakonischen
Sanktionsregimes machte. Der Wirtschaftskrieg der späten 2010er-Jahre baute auf den
Grundlagen der Blockade von 1902 und den Mandaten des IWF von 1989 auf.

Von den Kanonenbooten des frühen 20. Jahrhunderts bis zu den mediengetriebenen
Staatsstreichen des 21. Jahrhunderts haben sich die Instrumente der Intervention
weiterentwickelt, aber das Ziel ist bemerkenswert konstant geblieben: die
Aufrechterhaltung eines Systems, in dem die Souveränität Venezuelas immer an
Bedingungen geknüpft ist. Die Betrachtung dieser Geschichte zwingt uns, uns mit der
moralischen Mitschuld der westlichen Demokratien auseinanderzusetzen, die konsequent
die „Stabilität” eines profitablen Status quo gegenüber dem chaotischen, oft konfrontativen
Prozess echter nationaler Selbstbestimmung bevorzugt haben. Wir kommen zu der
eindringlichen Erkenntnis, dass das venezolanische Volk, solange die internationale
Ordnung den Globalen Süden als ein Archiv von Ressourcen betrachtet, die es zu verwalten
gilt, und nicht als Gesellschaften mit dem inhärenten Recht, sich selbst zu regieren, in
einem Kreislauf gefangen bleiben wird, in dem seine Souveränität immer nur bedingt ist
und seine Zukunft niemals wirklich seine eigene ist.

Titelbild: Screenshot Buchcover
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Bundesregierung traut sich etwas Kritik an US-Vorgehen gegen Venezuela: „Nicht
überzeugend“
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